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gfitmpt&imcj tmi) «^ecjrä6ni|J

Be« Betnifctyen Sunfer«

©mnfc von SSattenwul
in Hambutg im 3. 1630.

Üfs etil Beitrag gut bomafigen Sittengefdjidjte
nacty Bet BotüBet gefütyrten Sorteffconbeng

mitäetfjeilt Den

Stottonottotty 3. %. ß. ©ncjeltyatb, Med. Dr. in «Kutten.

©egen bie Steige be« 18ten Satyttyunbett« lebte gu
SJturten, in bein fogenannten Siebi«botf«=Haufe $x. Oberfl
fird)b«gct i), bex ein giäulein »on Siefbocp gut ©attin
patte. Sa työtte iety einfl in ein« Slbenbgefettfctyaft bie

t) He« Oberfl JUrctyBetg«, ou« einem angefetyenen ©efdjtectyte
be« alten SSern, ba« feit Kitrgetn nun aucty erlofdjen, gätylte m
ben geachtetflen SBtagtfittot«»erfonen feinet ®>e\t; er geictynete flety

Butd) eble, einnetymenBe ©eftolt »on tyotyem SDuctyfe, »tetfeittge
toiffenfcbaftltcpe SilBung unb gefetlfctyaftlicpe SSorgüge au«; et
Wat eine watyttyaft männlicpe (frfctyetnung. Stl« ©eneral «Bonos
patte 1797 au« Stalten tyet nod) Staflobt reifte, unb im ©etyloffe
ju SJtutten Bei Bern bamaligen ^exxn ©ctyulttyetfen 5)5eter »on
©otttou Ba« grütyflücE einnahm, war aucty Oberfl SitdjBerget
anWefenb. — 3m SSertowfe Be« ©ejfctäcty« feilte ber ©enetal
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Srmoröung und Megräöml)

des bernischen Junkers

David von Wattenwyl
in Hamburg im I. 1630.

Äts ein Reitrag zur damaligen Sittengeschichte
nach der darüber geführten Korrespondenz

mitgetheilt von

Nationalrath I. F. L. Engelhard, I»eck. vr. in Murten.

Gegen die Neige des l8ten Jahrhunderts lebte zu
Murten, in dein sogenannten Liebisdorfer-Haufe Hr, Oberst
Kirchbcrgcr ^), der ein Fräulein von Dießbach zur Gattin
hatte. Da hörte ich einst in einer Abendgesellschaft die

t) Herr Oberst Kirchbeiger, aus einem angesehenen Geschlechte
des alten Bern, das seit Kurzem nun auch erloschen, zählte "zu

den geachtetsten Magiftratspersonen seiner Zeit; er zeichnete sich

durch edle, einnehmende Gestalt vvn hohem Wüchse, vielseitige
wissenschaftliche Bildung und gesellschaftliche Vorzüge aus; er
war eine wahrhaft männliche Erscheinung. Als General Bonaparte

1797 aus Italien her nach Rastadt reiste, und im Schlosse
zu Murten bei dem damaligen Herrn Schultheißen Peter von
Gottrau das Frühstück einnahm, war auch Oberst Kirchberger
anwesend. — Im Verlaufe des Gesprächs stellte der General
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tragifttye ©efctyicpte eine« §exxn Bon Sattenwpl ergätylen,
bie, opgteicty iep noety fetyr jung war, meine gange Stuf*
tnerffamfeit feffette unb einen tiefen, bleibenben Sinbrucf
auf miety maepte.

Ueber feetygig Satyre waren feit bem „bem Ogeane ber

Seiten" gugefloffen, al« icp lefeten Herhfl bei meinem Staety*

Par, Hettn Heinricty »on Sief lad) in ©urwolf, einen Se*
fuety abflottete, wo wir halb, wie gewötynlicty, auf unfer
Siebling«ttyema, alte ©efetyiepten, Sofumente it. bergl. gu
fpredjen tarnen. Sie fommen eben reetyt, bemerfte mir Herr
»on Siefhaety; ba b,abe iety fürglicty beim Surctyflöbem »on

bet ©etyweig aHcttet Steittyetle unb SBegünfligungen in 3tu«fld)t,
Worauf SUrd)berger Bem fiegteietyen Gsioberer »on Stalten antt
tooriete: Timeo Danaos et dona ferentes. Steugterbe Ben Be=

rühmten gelBtyetrn gu fetyen, tyätte Be« ©ctyulttyeifen ©ötyne unb
mid) aucty tyerbeigeloett, unB ba tcty Bereit« meinen «JSvrgil fo
gtemüd) tnne patte, »erflanb tcty gong out Ben ©inn Biefet SBotte.
So« folgenBe (1798) 3atyt tief Bte «fteofctyegeityung nut gu balb
unB in gu työtyetn ©rohe in drfüüung getyen.

Set SSetfaffet.

Sn Ber au8fütyrltd)en Sarflettung »on „S8ona»aiteS Steife »on
SRotlonb nod) Stoflott" burety 58. »on SJtülinen ©urow«h) im
Strcpioc Be« tytftot. «Betern« Be« S. «Sern „S8B. III. Heft 4. 1857"
totto in Ben BeiBen mttgettyeilten Stetfebextctyten, in Benen Ber
Stufenttyfllt gu SJtutten bef»rod)en Witb, Be« ÖBetflen Sttectybetger
nietyt (Stwötynung gettyan, fonBetn untet Ben Bem ©eneral »orge=

teilten «$erfonen nut bet nadityertge fianbammann Subwig »on
ffrty unb «Sanfter «Jtougemont »on SöwenBetg genannt. So

abex Ber eine Steferent, Ber nod) tebenbe $x. OBetfl SBurflem-
Berget »on SBtttttofcn, auäbrüctltcty fagt: er (bamal« «Begleiter
feine« SSater«) fei im SBagen geblieben unb tyabe nietyt« »on Bem
WaS im ©etyloffe »otging, gefetyen ober getyöri, fonbern Blof nacty=

pet gef»täcty«Weife ba»on feinen SBater teben työren, — unb Ba
Ber anBere SSerictytetflattet, »on CSrlacp »on ©fcieg flety fo ou«=
btücft: quelques personnes survinrent, enire autres Louis d'Affry
etc., fo tonnte Wenigflen« Bie Stntoefentyelt »on SttetyBetget im=
mertyln angenommen WetBen, oud) wenn Hr. «Sngeltyorb nietyt at«
Stugen= unB Otytengeuge beffen tütyne« SBort au«brüetetcty Begeugte.
Hingegen muf SSatet'Sßutflemberget Baffelbe ntd)t getyört tyaBen,
fonfl tyätte et otyne 3wetfel ba»on SMBung gettyan, Ba er im
Uebtigen ffcty etnläflid) äufette.

Set Herauggeber.
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tragische Geschichte eines Herrn von Wattenwyl erzählen,
die, obgleich ich noch sehr jung war, meine ganze
Aufmerksamkeit fesselte und einen tiefen, bleibenden Eindruck
auf mich machte.

Ueber sechzig Jahre waren seit dem „dem Ozeane der

Zeiten" zugeflossen, als ich letzten Herbst bei meinem Nach«

bar, Herrn Heinrich von Dießbach in Gurwolf, einen
Besuch abstattete, wo wir bald, wie gewöhnlich, auf unser
Lieblingsthema, alte Geschichten, Dokumente u. dergl. zu
sprechen kamen. Sie kommen eben recht, bemerkte mir Herr
von Dießbach: da habe ich kürzlich beim Durchstöbern von

der Schweiz allerlei Vortheile und Begünstigungen in Aussicht,
worauf Kirchberger dem siegreichen Eroberer von Italien
antwortete: 1'ime« viiiiä«» et àon» ferente». Neugierde den
berühmten Feldherrn zu sehen, hatte des Schultheißen Söhne und
mich auch herbeigelockt, und da ich bereits meinen Virgil so
ziemlich inne hatte, verstand ich ganz gut den Sinn dieser Worte.
Das folgende (1798) Jahr ließ die Prophezeihung nur zu bald
und in zu hohem Grade in Erfüllung gehen.

Der Verfasser.

In der ausführlichen Darstellung von „Bonapartes Reise von
Mailand nach Rastatt" durch B. von Mülinen-Gurowsky im
Archive des histor. Vereins des K. Bern „Bd. III, Heft 4. 18S7"
wird in den beiden mitgetheilten Reiseberichten, in denen der
Aufenthalt zu Murten besprochen wird, des Obersten Kirchberger
nicht Erwähnung gethan, sondern unter den dem General
vorgestellten Personen nur der nackiherige Landammann Ludwig von
Affry und Bankier Rougemont von Löwenberg genannt. Da
aber der eine Referent, der noch lebende Hr. Oberst Wurstemberger

von Wittikofen, ausdrücklich sagt: er (damals Begleiter
seines Vaters) sei im Wagen geblieben und habe nichts von dem
was im Schlosse vorging, gesehen «der gehört, sondern bloß nachher

gesprächsweise davon seinen Vater reden hören, — und da
der andere Berichterstatter, von Erlach von Spiez sich so
ausdrückt: y«elgue« personnes survinrent, «nére autr«« l^oiiis ck'^grv
et«., so könnte wenigstens die Anwesenheit vvn Kirchberger
immerhin angenommen werden, auch wenn Hr. Engelhard nicht als
Augen- und Ohrenzeuge dessen kühnes Wort ausdrücklich bezeugte.
Hingegen muß Vater 'Wurstemberger dasselbe nicht gehört haben,
sonst hätte er ohne Zweifel davon Meldung gethan, da er im
Uebrigen sich einläßlich äußerte.

Der Herausgeber.
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gamilienpapieten, einen Baef Briefe entbeeft au« ben 3ei*
ten be« bteifigjätytigen friege«, ben Sob eine« Hetm SaBib
»on Sattenwpl hetteffeitb; wenn Sie bie SJtütye netymen

wollen, biefelben gu bittctygctyen unb gu entgiffetn, fo fletyen

fie gu Sienflen. Sluf bem Umfctylag la« id) »on einet me*
lernen Hanbfctytift: Rapport sur Ie suicide de Monsieur
David de Watteville.

SU« iety ben Baef öffnete, fanb icp eine gweite Ueber*

fetyrift, »on ber Hanb be« Hettn 3ofl »on Siefboety, alfo
lautenb: „Beticpt bet Sntleihung meine« »ielgeliehten
Stieffopne«, Sa»ib »on Sattenwpl fälig«" 2).

Sctyteihait, BaPiet, bie Siegel mit teil Sappen bet
gamilien »on Sattenwpl, »on Siefbacp, »on SJbacp unb

anbetn, bie nocp gong gut ettyalten flnb, liefen mit nietyt
ben getingflen Sweifcl übet bie Stectyttycit biefet Stiefe.
Sie Scpteihett be« Hettn »on Sattenwpl flnb in frangö*
flfeper Spracpe, bie übrigen in beutfetyer abgefaft; bie lefe*
tertt flnb leiber in Stpl unb Setyrift fo gefdteieben, baf
nietyt blof eiligeine Sorte unbeutttety flnb, fonbern aucp bei
Sinn nietyt wenig« Säfee unflat erfepeint.

Sie Sufammenfleflttng be« Sntyalt« ber Sriefe witb
geigen, baf e« ftep um feinen Selbflmorb ponbelt, wie bie

ftanjöfifcpe Ueberficpt be« Umfctylag« in irrig« 3lu«legung
be« »on Soft »on Siefbacty gehraud)ten Sorte« „Sntlei*
bung" annimmt, fonbern einen SJtorb. 3d) tyoffe, baf ber
Sefer »om fttlturgefctyictytliepcn Stanbpunfte au« nietyt otyne

Snteteffe biefe SJtitttycilitng aufttetymen wetbe.

S« wat att einem lieblicpen, peitem gtütyling«motgen,
im SJtai 1629, al« fepon ftüty bie Semotynet be« Sieht«*

boif« Haufe« gu SJturten in Bewegung waren 3). Sitte«

• 2) Hett Sa»tb »on SBattcnWtyt Wat ein ©otyn Bet grau »on
Siefbacb au« einer frütyeren ®tye mit einem Hm. »on SBattentotyl.

3) Herr SjanS Safob »on SDtefBacty (geflorBen 1627) tyätte
»on feiner SRutter unb Beren ©djWefter au« Bern ©efditectyte Bet
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Familienpapieren, einen Pack Briefe entdeckt aus den Zeiten

des dreißigjährigen Krieges, dcn Tod eines Herrn David
von Wattenwyl betreffend; wcnn Sic die Mühe nehmen
wollen, dieselben zu durchgehen nnd zu entziffern, so stehen

sie zu Diensten. Auf dem Umschlag las ich von einer
modernen Handschrift: Rapport sur le suicide cle Klonsieur
Osvick ge Wstteville.

Als ich den Pack öffnete, fand ich eine zweite
Ueberschrift, von der Hand des Herrn Jost von Dießbach, also
lautend: „Bericht der Entleibung meines vielgeliebten
Stiefsohnes, David von Wattenwyl säliger" 2).

Schreibart, Papier, die Siegel mit dcn Wappen der

Familien von Wattenwyl, von Dießbach, von Ibach und

andcrn, die noch ganz gut erhalten sind, ließen mir nicht
dcn geringsten Zweifel über die Acchthcit dieser Briefe.
Die Schreiben des Herrn von Wattenwyl sind in französischer

Sprache, die übrigen in deutscher abgefaßt; die
letztern sind leider in Styl und Schrift fo geschrieben, daß
nicht bloß einzelne Worte undeutlich sind, sondern auch der

Sinn nicht weniger Sätze unklar erscheint.
Die Zusammenstellung des Inhalts der Briefe wird

zeigen, daß es sich um keinen Selbstmord handelt, wie die

französische Uebersicht des Umschlags in irriger Auslegung
des von Jost von Dießbach gebrauchten Wortes „Entleibung"

annimmt, sondern einen Mord. Ich hoffe, daß der
Leser vom kulturgeschichtlichen Standpunkte aus nicht ohne
Interesse diese Mittheilung aufnehmen werde.

Es war an einem lieblichen, heitern Frühlingsmorgen,
im Mai 1lZ29, als schon früh die Bewohner des Liebis-
dorfer Hauses zu Murten in Bewegung waren ^). Alles

- 2) Herr David von Wattenwyl war ein Sohn der Frau vvn
Dießbach aus einer früheren Ehe mit einem Hrn. von Wattenwyl.

s) Herr Hans Jakob von Dießbach (gestorben 1627) hatte
von seiner Mutter und deren Schwester aus dem Geschlechte der
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»erfünbete ein wieptige« Steignif. Sie gefammte Sienet*
fepaft war auf ben güfen. gtüpe patte man ba« «JJtotgen*
Ptob eingenommen, ©cgenüb« »ot ben Stallungen waten
bte fneepte mit Satteln unb Baefen bet Bfetbe hefd)äftigt.
Sin fleig« Scpimmel, reiep angcfctyirrt, mit Scpartacty unb
©olbberten gegierter Seele uub pelgbctbtämten 5ßifioten=>

tyalftern, wieperte unb flampfte ungebulbig, baf e« gunfen
floh, ba« Bflafler, unb ber «Jteitfnecpt SJtütye tyätte, bie Ion*

gen Btflolen in bie gutter fleefen gu fönnen. Sin florfer
Staun«, bet al« Bacfpfetb feine Soft faum gu fütyten
fetyien, flanb neben bemfelhen aucty fetyon gur Slhreife betete.
Stun gog bet Sienet «JJcictycl Sa ff et mann feinen Stop*
pen au« betn Stalle unb Sitte« wat gut Slhteife heteit.
SJtan tyattte nut nod) be« Sunfet« ').

Snbliety öffnete flety bo« Styor. Sin flattlictyer, tyüb*
fety«, jugeiiblictyci Stitt««manu, feinem Stanbe gemäf reiety

gef leibet, in bamaliger malerifctyer Sraept trat au« bem

Spore. Sein gilg mit breiten främpen, mit gebern ge»

giert, ein Steitcollet »on Sd)artad), fctywere, tyotye Steiter*

fliefel mit flittenben Spoten, im Setytgetyänge einen et*
probten Segen gaben unfetm 3unf« Sa»ib »on Sattenwpl
ein gat flattlictye« 3lu«fetyen.

Hetghcty btücfte Sunt« 3ofl bem Sctyeibenben bie Hanb;
tief bewegt umatmten ityn bie grauen, unb gaben itym ityre

gu SKutten unb greiBurg »etburgetten gelga (aucty Stelgen ge=
nannt) BeBeutenbe ©efäUe unB ©üter gu SteBteBorf «nB bet Um*
gegenb »on SBtutten gelegen ererbt, bie et gut ©tünBung einet
©uBftitutton »etWenBet tyätte.

4) S« toat bamal« ©itte, bof junge (Sbetlettte, gewötynttd)
gu itytet Stugbtlbung, Bie Befütymteften fürftftctyen Hoftager be=

fuctyten, Wo fle bei Hofe felbfl anflellung fanBen, ol« tna»»en,
(SBelfnectyte obet Sßagen steifen unb gelbgüge im ©efolge »on
gürflen, Berütymtet gelbtymn u. f. W. mttmadjten, fo fremBe
©itten, ©efefje unb @inrid)tungen aßet Stet fennen leinten unb
flety baburd) gu fünftigen Heerfütyretn unb Staatsmännern tyeron=
itlbeten. Siefet ©etyule »erbanfte Bo« SkterlanB ou«gegetetynete
SRänner in frteBlictyen unb frtegerifdien Sünflen. SBtele gtofe
©ummen ©elBe« gingen oBcr auf Biefe 3trt oud) in« 3tu«lanB;
Benn feiten tonnten Btefe fotyrenBen Stittet mit itytem ©olbe au«=
tommen.
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verkündete ein wichtiges Ereigniß. Die gesammte Diener«
schaft war auf den Füßen. Frühe hatte man das Morgenbrod

eingenommen. Gegenüber vor den Stallungen waren
die Knechte mit Satteln und Packen dcr Pferde beschäftigt.
Ein stolzer Schimmel, reich angeschirrt, mit Scharlach und
Goldborten gezierter Decke und pelzvcrbrämten Pistolenhalftern,

wieherte und stampfte ungeduldig, daß es Funken
stob, das Pflaster, und der Reitknecht Mühe hatte, die langen

Pistolen in die Futter stecken zu können. Ein starker

Brauner, der als Packpftrd seinc Last kaum zu fühlen
schien, stand neben demselben auch schon zur Abreise bereit.
Nun zog der Diener Michel Wassermann seinen Rappen

aus dcm Stalle und Alles war zur Abreise bereit.
Man harrte nur noch des Junkers

Endlich öffnete sich das Thor. Ein stattlicher,
hübscher, jugendlicher Rittcrsmann, seinem Stande gemäß reich

gekleidet, in damaliger malerischer Tracht trat aus dem

Thore. Sein Filz mit breiten Krämpen, mit Federn
geziert, ein Reticolici von Scharlach, schwere, hohe Rciter-
stiefel mit klirrenden Sporen, im Wehrgehänge einen

erprobten Degen gaben unserm Junker David von Wattenwyl
ein gar stattliches Aussehen.

Herzlich drückte Junker Jost dcm Scheidenden die Hand;
tief bewegt umarmten ihn die Frauen, und gaben ihm ihre

zu Murten und Freiburg verburgerten Felga (auch Velgen
genannt) bedeutende Gefälle und Güter zu Liebisdorf und der
Umgegend von Murten gelegen ererbt, die er zur Gründung einer
Substitution verwendet hatte.

4) Es war damals Sitte, daß junge Edelleute, gewöhnlich
zu ihrer Ausbildung, die berühmtesten fürstlichen Hoflager
besuchten, wo sie bei Hofe selbst Anstellung fanden, als Knappen,
Edelknechte oder Pagen Reisen und Feldzüge im Gefvlge von
Fürsten, berühmter Feldherrn u. f. w. mitmachten, so fremde
Sitten, Gesetze und Einrichtungen aller Art kennen lernten und
sich dadurch zu künftigen Heerführern und Staatsmännern
heranbildeten. Dieser Schule verdankte das Vaterland ausgezeichnete
Männer in friedlichen und kriegerischen Künsten. Viele große
Summen Geldes gingen aber auf diese Art auch ins Ausland;
denn selten konnten diese fahrenden Ritter mit ihrem Solde
auskommen.
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heften Sünfctye für eine glücflictye Steife mit. Sunfer Sabib,
aucp gerütyrt, ermannte flety unb fetywang flety i« ben Sattel,
«ötictyel Saffermonn 5), fein tteu«, tyanbfefl« Sien«, aucty

wotylhewaffnet, ttyat ba« ©leictye, natym baS Baefpfetb am
Sügel, unb im Stabe, baf e« untet ben alten Styotcn
SJtutten« miebertyaflte, fetylugen unfere Steifenben bie Strafe
nacty granfreiety ein.

Sunfer »on Sattenwpl foflte granfreid) unb Snglanb
bereifen, Bari« nnb Sonbon befuetyen unb fiety noety Hoüanb
hegeben, wotyin fetyon »iele anbete Bein« itym »otau« ge*
eilt waten 6).

Sei bteifigjätytige flieg wüttyete eben am gtäftiepflen;
tyalb Suropo flanb unter ben Soffen, bie frieg«ltiflige Su*
genb fanb »olle ©etegentyeit ityren Surft naety Styaten, nacty

Stu«geictynung gu hefriebigen, flcp burcp Sapferfeit unb ®e*
wanbtpeit petootgutpun.

S« ifl fetyt gu hebauetn, bof untet ben »otgefunbenen
Bapieten feine Steifehefctyreihung flety »otfottb unb aud) be«

Stufenttyalt« an bem H"fe Subwig« XIII. nietyt geboetyt witb.
Sin fo »ielfeitig gebilbet« jung« «JJtamt, wie He« »on
Sattettwtyl, ber mit fo »ieler gertigfeit unb mit einer in
ben bamaligen Seiten feltenen Spraetyfennttüf flep au«brücfte,

5) ©r War »on SJtutten. Sa« ©efctylecpt ifl je|t au«geftotBen.
6) <S« waten gu jener Seit fetyon »tele »ioteflanttfd)e ©ctywei*

get in tyol!änbtfd)en Stenflen, obgteid) nocp feine SJttlttärco»ttu*
lotlon flattgefunben tyätte, ebenfo Wenig ot« mit Bet firone ©<i>We=

bcnS. Set Soron ©aBier, ©efanBter ©uflo» «ÄBolf« »on ©cpm«=
Ben, gab fld) »ergebene SJtütye eine SJtitttärcafcttulation mit ber
©tBgenoffenfctyaft abgujfltyltefen unb »erlief un»erttd)teter Singe
Bie ©cpweig 1631. Scod) Bem ©teae Bei 8et»gtg im ©ommet
1631 Würbe Bet 33axon «JJafctye mit Bern nämlictyen «Auftrag nocp
Bet ©etyweig gefanbt, ©« gelang itym Bonn, Bte Stegtetungen
Ber fantone 3üt'<*> unB «Sern gn Bewegen, fiillfipweigen» gugu*
geben, baf Bie Herren 2Beif=©ctyalen »on Sern unB Steter (Sfctyet
»on SürtdJ 3600" Sltann in ityrem ©eBtet Werben burften, bte in
gwei Stegimenter eingettyeilt würben, on Beten ©»v|e biefe Her*
ren al« Oberfte ftanben. ©rfl 1693 gelang e« Bern Herrn »on
SSoHenter mehrere Sttu»»en für Ben tyoÜanBtfeben Sienfl antoerBen
gu Bürfen.
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besten Wünsche für eine glückliche Reise mit. Junker David,
auch gerührt, ermannte sich und schwang sich i» den Sattel.
Michel Wassermann 5), sein treuer, handfester Diener, auch

wohlbewaffnct, that das Gleiche, nahm das Packpferd am
Zügel, und im Trabe, daß es unter den alten Thoren
Murtens wicderhallte, schlugen unsere Reisenden die Straße
nach Frankreich ein.

Junker von Wattenwyl sollte Frankreich und England
bereisen, Paris und London besuchen nnd sich nach Holland
begeben, wohin schon viele andere Berner ihm voraus
geeilt waren 6).

Der dreißigjährige Krieg wüthete eben am gräßlichsten;
halb Europa stand unter den Waffen, die kriegslustige
Jugend fand volle Gelegenheit ihren Durst nach Thaten, nach
Auszeichnung zu befriedigen, sich durch Tapferkeit und
Gewandtheit hervorzuthun.

Es ist sehr zu bedauern, daß unter dcn vorgefundenen
Papieren keine Reisebeschreibung sich vorfand und auch des

Aufenthalts an dem Hofe Ludwigs XIII. nicht gedacht wird.
Ein so vielseitig gebildeter junger Mann, wie Herr von
Wattenwyl, der mit so vieler Fertigkeit und mit einer in
den damaligen Zeiten seltenen Sprachkenntniß sich ausdrückte,

b) Er war von Murten. Das Geschlecht ist jetzt ausgestorben.
«) Es waren zu jener Zeit schon viele protestantische Schweizer
in holländischen Diensten, obgleich noch keine Militäreapitulation

stattgefunden hatte, ebenso wenig als mit der Krone Schwedens.

Der Baron Sadler, Gesandter Gustav Adolfs von Schweden,

gab sich vergebene Mühe eine Militäreapitulation mit der
Eidgenossenschaft abzuschließen und verließ unverrichteter Dinge
die Schweiz 1631. Nach dem Siege bet Leipzig im Sommer
1631 wurde der Baron Rasche mit dem nämlichen Auftrag nach
dcr Schweiz gesandt. Es gelang ihm dann, die Regierungen
der Kantone Zürich und Bern zu bewegen, stillschweigend
zuzugeben, daß die Herren Weiß-Schalen von Bern und Peter Escher
von Zürich 3600" Mann in ihrem Gebiet werben durften, die in
zwei Regimenter eingetheilt wurden, an deren Spitze diese Herren

als Oberste standen. Erst 1693 gelang es dem Herrn von
Valkenier mehrere Truppen für den holländischen Dienst anwerben
zu dürfen.
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tyat gewif feinet gamilie inteteffante Briefe gugetyen laffen,
bie leiber »erloren gegangen flnb.

Sen 29. SM 1630 geigte Sunt« So»ib feine, ben

24. Slptit glüeflicty «folgte Slnfunft, »en Seift in H»öanb
au«, feinem Stiefoatet, bet bamal« in Setn flety auftyielt,
an, wie aucp, baf et in Seift metytete gteunbe unb gute
Sefaiiiüe ou«Scni, angetioffen l)abe. Salb natym et frieg«*
bienfle unb trat in bie fompagnie be« Hetm «BtatfctyoU«

»on Styatillon ol« Slppointe (©cfreitcr), wie aucty fein Bet*
tet, ein He« »on Siefbad), in bei Hoffnung halb in« gelb
tücfen gu fönnen. St beitagte fiel) fetyt übet ben langwei*
ligen ©atnifon«bienfl unb ben attety gu fnappen Solb 7).

Sie Steife butd) gtanfteid) noety Snglanb tyätte afle feine
Saatfctyaft aufgegetyrt. Seine unb feine« Sienet« fteibung«*
flücfe waten hefctyäbigt unb in fcptcctytem Suflanbe. Sei
Bettet »on Siefhacty befanb fiety in bet nämlictyen Setlcgen*
peit. ©lüeftiety« Seife fanben liefe Hettn in Seift Sanb«*

leute, wie einen Hetm »on ©taffentieb unb einen Hettn
Setyenbet, bie einen Soten nacty bei Heünatty fanbten, um
©elb gu tyolen; biefe gute ©elegenpeit benufete He« »on
Sattenwpl aucp, um ben Seinigen S?ad)tid)ten »on feinem
Seftnben gttfommen gu laffen. Hett »on Siefhacty, be*

inetfte 3unfer »on Sattenwpl noety in feinem Sctyreiben,
ber bod) »iet heffer mit «piftolen unb Sufaten »«fetyen bie

Heimatty »«lief, fei aucty genöttyigt feine Scpaffiiei um
©elb gu etfuctyen; er bat fetyliefliety noety, »on ityrer trau*
tigen Sage Stiemonben in fenntnif gu fefeen, um jebem

unangenetymen Sätmcn unb ©efltywäfe »otgubeugcn. Sin
He« Sunot, bex in Seift eintraf, ergätylte: in Sern l)abe

man bie funbe »erbteitet, bie Hetten »on Sattenwpl unb
»ou Siefhacty feien heibe gehängt wotben 8).

') ©l fcty«i&t: „pour le gage que nous avons 11 est si chetif,
„que j'ai presque honte de l'ecrire, c'est ä savoir, quatres sous
„et demi par jour, qui est d'environ dix Steuger de notre
„monaye bien compte et calcule. 11 faut que je Vous con-
„fesse que Monsieur d'Argentcour löge chez moi."

8) Hiegu Btauepte e« tn Bamaligen Seiten nietyt »iet. S'nnfet
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hat gewiß seiner Familie interessante Briefe zugchen lassen,
die Icider verlorcn gegangen sind.

Den 29. Mai 1630 zeigte Junker David seine, den

24. April glücklich erfolgte Ankunft, von Delfi in Holland
aus, seinem Stiefvater, der damals in Bern sich aufhielt,
an, wie auch, daß er in Dclft mehrere Freunde und gute
Bekannte aus Bern, angetroffcn habe. Bald nahm er Kriegsdienste

und trat in die Kompagnie des Herrn Marschalls
von Chatillon als Appoints (Gefreiter), wie auch sein Vetter,

ein Herr von Dießbach, in der Hoffnung bald ins Feld
rücken zu können. Er beklagte sich sehr über dcn langweiligen

Garnisonsdienst und dcn auch zu knappen Sold
Tie Reise durch Frankreich nach England hatte alle seine

Baarschaft aufgezehrt. Scinc und seines Dieners Kleidungsstücke

waren beschädigt und in schlechtem Zustande. Der
Vetter von Dießbach befand sich in dcr nämlichen Verlegenheit.

Glücklicher Weise fanden diese Herrn in Delft Lands-
lcute, wie einen Herrn von Graffenried und einen Herrn
gehender, die einen Boten nach dcr Heimath sandten, um
Geld zu holen; diese gute Gelegenheit benutzte Herr von
Wattenwyl auch, um den Seinigen Nachrichten von feinem
Befinden zukommen zu lassen. Herr von Dießbach,
bemerkte Junker von Wattenwyl noch in seinem Schreiben,
dcr doch viel besser mit Pistolen und Dukaten versehen die

Hcimath verließ, sei auch genöthigt seine Schaffner um
Geld zu ersuchen; er bat schließlich noch, von ihrer traurigen

Lage Niemanden in Kenntniß zu setzen, um jedem

unangenehmen Lärmen und Geschwätz vorzubeugen. Ein
Herr Junot, der in Delft eintraf, erzählte: in Bern habe

man die Kunde verbreitet, die Herren von Wattenwyl und
vou Dießbach seien beide gehängt worden s).

5) Er schreibt: „pour Is K»Ks quo nous ävons !I est si «Kêtit',
«que ^'si presque Kunte àe l'êerire, «'est » ssvoîr, qustres sous
»et ckemi psr ^aur, qui est «"environ, ckix Kreuzer cke notre
„irwnsve bien eomptè et «stenle. II tsut que ze Von» eon^
stesse que iVlon^ieur ck'^rKenteoiir lo^e eke« moi."

s) Hiezu brauchte es in damaligen Zeiten nicht viel. Junker
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Obglcicp He« Sunot Smpfctylung«fd)teihen an ben

Bringen »on Oronien mitbrachte, fanb er boety feine %ün-
flige Slufnatyme unb woUte flep naety 3nbicn einfctyiffen. 3un*
fer »on Sottenwpt tyätte bie gröfte SJtütye ityn »on biefem
Sntfctyluffe abweitbig gu maetyen. Snblicty natym er ben Seg
naep Setyweben, wie fo »iele anbere, mit einem $xn. »en
Sreptorren«, um fein ©lücf gu »etfuepen.

Salb naepper (23. Oft. 1630) fetyrieb »on Sattenwpl,
baf er »oneinem Dreitägigen giebet befallen gewefen unb
hat btingenb um Sectyfel, ba et an allem SJtängel leibe.
St geigte gu gleicty« Seit an, baf et be« langweiligen un*
ttyätigcn ©atnifon«bieiifle«, wo man webet Sititym noety Styte
einte, tyetgtiety mübe unb entfetyloffen fei, fid) gu bet Slimee
be« fönig« »on Setyweben §u hegeben, ba gong gewif im
näctyflen gtütyjopt wieptige Sreigniffe flattflnben werben.

Herr »on Siefbocp unb bie gange Sctyweiger* Beigäbe, bie

in Seift liege, erwarte bie nämlictye Seflimmung. Sine
aUgemeinc flöge war, ©elegentyeiten gu ftnben. um mit bem
Satetlanbe gu foitefponbiten; bie fauflettte unb Soten maetyten

Sctywierigfeiten unb wollten fld) weber mit Baqueten noety mit
biefleihigen Sriefen beloben. Bon Sattenwtyl erwartete nur
feine ©enefung, um fld) nad) Sd)weben gu begeben unb ein

Sd)iff unb guten Sinb, um ahgureifeit. Sein Setter »on
Siefhacty aber wollte bie Steife auf baS grütyjotyr »erfetyieben,
weil er nur noety mit wenigem ©elbe »erfepen war. Salb
nod)tyer fetyrieb Sunfer So»ib an feittert Stiefuat«: Sr
woge flety mit tyunbert ©ulben, bie er noety hejtfee, unb
mit feinem Siener auf bie Steife; bitte reetyt fetyr, itym bind)
ben nätnltctyen faufmann gmeityunbett Steid)«ttyal« gufommeu
gu laffen. St t)abt eine fleine Steife nacty Hetgogenbufd)
unb anbern ber metfwütbigflen Stäbte H"Üanfc« gemacht;
e« mütye ityn, baf er fo grofe Slu«goben maepen muffe,
ah« in biefen Seiten fönne ein jung« SJtann nietyt leietyt

feinen Seg maepen, wenn et nid)t gut aiteftaffttt fei unb

Sa»ib fdjretbt nad) Haufe: „Le mauvais bruit qui a courru,
„qui est, que le Cousin et moi auraient ete pendus, de quoi
„Dieu nous preserve etc."
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Obgleich Herr Junot Empfehlungsschreiben an den

Prinzen von Oranien mitbrachte, fand er doch keine günstige

Aufnahme und wollte sich nach Indien einschiffen. Junker

von Wattenwyl hatte die größte Mühe ihn von diesem

Entschlüsse abwendig zu machen. Endlich nahm er den Weg
nach Schweden, wie so viele andere, mit einem Hrn. von
Treytorrcns, um sein Glück zu versuchen.

Bald nachher (23. Okt. 163«) schrieb von Wattenwyl,
daß er von' einem dreitägigen Fieber befallen gewesen und
bat dringend um Wechsel, da er an allem Mangel leide.
Er zeigte zu gleicher Zeit an, daß er des langweiligen
unthätigen Garnisonsdienstes, wo man weder Ruhm noch Ehre
ernte, herzlich müde und entschlossen sei, sich zu dcr Armee
des Königs von Schwcdcn zu begeben, da ganz gewiß im
nächsten Frühjahr wichtige Ereignisse stattfinden werden.

Herr von Dießbach und die ganze Schweizer-Brigade, die

in Delft liege, erwarte die nämliche Bestimmung. Eine
allgemeine Klage war, Gelegenheiten zu finden, um mit dem
Vaterlande zu korrespondircn; die Kaufleute und Boten machten
Schwierigkeiten und wollten sich weder mit Paqucten noch mit
dickleibigen Briefen beladen. Von Wattenwyl erwartete nur
seine Genesung, um sich nach Schweden zu begeben und ein

Schiff und guten Wind, um abzureisen. Sein Vetter von
Dießbach aber wollte die Reise auf das Frühjahr verschieben,
weil er nur noch mit wenigem Gelde versehen war. Bald
nachher schrieb Junker David an seinen Stiefvater: Er
wage sich mit hundert Gulden, die er noch besitze, und
mit seinem Diener auf die Reise; bitte recht sehr, ihm durch
dcn nämlichen Kaufmann zweihundert Reichsthaler zukommen
zu lassen. Er habe eine kleine Reife nach Hcrzogcnbusch
und andern der merkwürdigsten Städte Hollands gemacht;
es mühe ihn, daß er so große Ausgaben machen müsse,

aber in diesen Zeiten könne ein junger Mann nicht leicht
seinen Weg machen, wenn er nicht gut ausstaffirt sei und

David schreibt nach Hause: „I>e m»uvs!s bruit qu! a eourru,
«qu! est, que le cousin et mol surslent êlè pvnckus, cke quoi
«vieu nous préserve et«."
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nietyt anflänbig auftreten fönne; bie Seiten feien b,orbei,
wo e« fo leietyt gewefen, fein ©lücf gu maetyen. Sr tyoffe

in Setyweben werbe itym bie Sufunft günfliger täctyeln al«
bi«tyet tyier. Sr tyabe flety »orgenommen, noety wätyrenb
eine« Satyre« ben irrenben Stitter gu fpieten, nacty beffen

Scrfluf e« itym nietyt rattyfam fctyeine, otyne ©lücf, länger
biefe Seben«weife fortgufefeen, befonber« jefet, ba Sitte« fo
ttyeuer fei unb ein Solf«aufflanb in Sepben flatt getyabt
\)abt wegen bet tyotyen Steife be« Stöbe« unb be« SJtan*

gel« an ©etteibe. SbcUettte unb begüterte Serfonen feien
Pebrotyt ja fogar miftyonbelt worben. Sefeter Sage tyabe man
35 fompagnien glammänber »erahfetyiebet unb man erwarte
noety, bof in furgem bebeutenbe Stebuftionen im Heere flatt
tyaben werben, welctye« mon al« Stngeictyen eine« Patbigen
allgemeinen gtieben« anfetye. Ser Herr SJtareepal tyabe feinen
Sieutenant« gefeprieben, baf man in Statten aucty am grie*
ben arbeite, was fle in Sern heffer wiffen werben, ba

Hamburg fo weit entfernt feie. Ser Bring »on Oranien
fei wieber im Haag gurücf: Sr tyabe alte ©rengfeflungen
im Sanbe befletytigt. Sie grau Bringeffin, bie bie Säber
in Spaa gebrauept l)abt, fei nun getiefen unb aucty gurücf.
Siefe« wären alte feine Stcuigfeiten, bie watyrtyaftefte aber

bie, baf er mit alter Srgebentycit Styr getyorfamfler Sotyn
feie.

Sr füffe etyrfurcpt«»ott bie Hanb feiner lieben SJtutter.
Sen lefeten Brief, ben »on Sattenwpl an feinen Stief*

»ater »on Siefhacty nacty Bern fetyrieb, lautet in ber Ueber*
fefeung ungefätyr fotgenbermofen :

Hamburg, ben 4. Seg. 1630.
Sa iety gweifle, baf meine frütyern Sriefe Sucty guge*

fommen flnb unb, um fatfetyen Stocptiepten »otgubeugen, bie
Sucty gugetyen fönnten, fo beeile iety miep Sucp gu fetyreiben

unb gu bitten, mir fo gefctywinb mögliep 400 3teicty«ttyaler
unb wo mögliep mepr gufommen gu laffen. Styr werbet
felbfl einfetyen, baf liefe Summe mir gegenwärtig unum*
gänglicty nöttyig ift, um mir 4 Bfetbe angufctyaffen, wie
aucty Hamifet), farabiner unb Biffdeu. SJtein Siener SJti»

ctyel ifl immer guten Sitten« unb gibt mir täglicp Br°ben
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nicht anständig auftreten könne; die Zeiten seien vorbei,
wo es so leicht gewesen, sein Glück zu machen. Er hoffe
in Schweden werde ihm die Zukunft günstiger lächeln als
bisher hier. Er habe sich vorgenommen, noch während
eines Jahres den irrenden Ritter zu spielen, nach dessen

Verfluß es ihm nicht rathfam scheine, ohne Glück, länger
diese Lebensweise fortzusetzen, besonders jetzt, da Alles so

theuer sei und ein Volksaufstand in Lehden statt gehabt
habe wegen der hohen Preise des Brodes und des Mangels

an Getreide. Edelleute und begüterte Personen seien

bedroht ja sogar mißhandelt worden. Letzter Tage habe man
35 Kompagnien Flammänder verabschiedet und man erwarte
noch, daß in kurzem bedeutende Reduktionen im Heere statt
haben werden, welches man als Anzeichen eines baldigen
allgemeinen Friedens ansehe. Der Herr Maréchal habe seinen
Lieutenants geschrieben, daß man in Italien auch am Frieden

arbeite, was sie in Bern besser wissen werden, da

Hamburg so weit entfernt feie. Der Prinz von Oranien
sei wieder im Haag zurück: Er habe alle Grenzfestungen
im Lande besichtigt. Die Frau Prinzessin, die die Bäder
in Spaa gebraucht habe, sei nun genesen und auch zurück.
Dieses wären alle seine Neuigkeiten, die wahrhafteste aber

die, daß er mit aller Ergebenheit Ihr gehorsamster Sohn
stie.

Er küsse ehrfurchtsvoll die Hand seiner lieben Mutter,
Den letzten Brief, den von Wattenwyl an seinen Stiefvater

von Dießbach nach Bern schrieb, lautet in der Ucbcr-
setzung ungefähr folgendermaßen:

Hamburg, den 4. Dez. !630.
Da ich zweifle, daß meine frühern Briefe Euch

zugekommen sind und, um falschen Nachrichten vorzubeugen, die

Euch zugehen könnten, so beeile ich mich Euch zu schreiben
und zu bitten, mir so geschwind möglich 400 Reichsthaler
und wo möglich mehr zukommen zu lassen. Ihr werdet
selbst einsehen, daß diese Summe mir gegenwärtig
unumgänglich nöthig ist, um mir 4 Pferde anzuschaffen, wie
auch Harnisch, Karabiner und Pistolen. Mein Diener Michel

ist immer guten Willens und gibt mir täglich Proben
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feiner Stntyönglictyfeit. Senn iety in ein Stegiment gu guf
eintreten wollte, tyiitte iety halb eine gätynbticp«flette. 3tyt
wiffet ah«, baf bie eine« Sotnet« ebenfo etyrentyaft ifl wie
bie eine« Hauptmann« hei bem gufoolf. Sa« gufoolf
be« fönig« ifl übrigen« in einem erbärmlichen Suflanb
unb leibet an Slttern SJtängel. Sie Steueret genieft allen
Borgug. — Sen Sectyfel bitte id) mir auf bem fürgeflen
Sege gufommen gu laffen. Sie faufteute flnb ntd)t immer
fetyr bienftbeteit unb anbete ©elegentyeiten oft unfieper unb
ungewtf. Betgeityct, baf id) Sud) fo oft läflig falle unb
um ©elb plage jc. jc.

Sunt« Sabib langte ben 14. 9cc»cnib« 1630 in S^am'
butg an unb napm feine Sotyttung bei einem Sütget. Salb
«futyt berfelbe, baf Herr Souernfönig, ein Sanb«mann, ba*
felbfl al« Seugwart angefleflt feie 1IJ). Sein «Jcame unb
feine einnetynunbe Berfönlictyfeit oetfepaften itym halb ©önnet
unb .angenetyme Selanntfctyaften, befonber« wutbe et mit
Sotylwollen in bem Haufe be« H™. Sauetnfönig« aufge*

nommen, beffen lieben«wütbige Soctyter, ^ebroig, ber Hau«*
paltung »otflaite. Siele ©tücf«titt« buid)gogcn bamal«
bai fiieg«ttyeatet, halb in biefem halb in jenem Heete

Sienfl fuetyenb. Sa gu fclbiger Seit gerabe, ein Hett »on
gfbaep 1]) auf Stcfiutiiung in Hamburg lag, befanb flcp
bafelbfl and) ein grattgofe, ber flety Sapitän Sohorbe au«
Bari« nannte, mit welctyem, befonber« ber Spractye wegen,
Sunt« »on Sattenwpl halb gute Sefonntfctyaft maetyte unb
ben et oud) bei $xn. Sauetnfönig einführte, wa« er aber
halb bereute, gräulein Hct>n>i3 wat ein flttfame« unb
wotyletgogene« «Dtäbcpen unb Sunt« »on Sattenwpl ein työf

lc) Hett Pubtoig Sauetnfönig War ein Seiner. SBit finBen
f»äter »on Biefem Stamen einen betütymten SBunbotgt in «Sern,
%lbxei)t Sauetnfönig; er Warb 1710 in einen gegen SJitfoergnügte
eingeleiteten «fkogef »etwiefeü. SEtttter« ©efctyictyte Be« etbge=
nöfflfdjen greiftaate« Sern. Sb. IV. ©. 501. SB. V. ©. 48.

u) Sßiettetdjt aud) ein Seiner. SBit finBen einen Söarityo-
lome gjbod) al« ©d)ü|entyou»tmann in Bem Suge nad) ©enf 1530.
©ietye Stifter« @efd)ictyte, Sanb III. ©. 291. ©mein gremBen
tyätte man faum eine fo bebeutenbe militärifetye ©teile an»etttaut.
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seiner Anhänglichkeit. Wcnn ich in ein Regiment zu Fuß
eintreten wollte, hätte ich bald eine Fähndrichsstellc. Ihr
wisset aber, daß die eines Cornets ebenso ehrenhaft ist wie
die eines Hauptmanns bei dem Fußvolk. Das Fußvolk
des Königs ist übrigens in einem erbärmlichen Zustand
und leidet an Allem Mangel. Die Reiterei genießt allen
Vorzug. — Dcn Wechsel bitte ich mir auf dem kürzesten
Wege zukommen zu lassen. Die Kaufleute find nicht immer
sehr dienstbereit und andere Gelegenheiten oft unsicher und
ungewiß. Verzeihet, daß ich Euch so oft lästig falle und
um Geld plage zc. :c.

Junker David langte den 14. November 1630 in Hamburg

an und nahm seine Wohnung bei einem Bürger. Bald
erfuhr derselbe, daß Herr Baucrnkönig, ein Landsmann,
daselbst als Zeugwart angestellt feie i"). Sein Name und
seine einnehmende Persönlichkeit verschaftcn ihm bald Gönner
und .angenehme Bekanntschaften, besonders wurde er mit
Wohlwollen in dem Hause des Hrn. Bauernkönigs
aufgenommen, dessen liebenswürdige Tochtcr, Hedwig, der
Haushaltung vorstand. Viele Glücksritter durchzogen damals
das Kriegstheatcr, bald in diesem bald in jenem Heere

Dienst suchend. Da zu selbiger Zeit gerade, ein Herr von
Ibach auf Rckrutirung in Hamburg lag, befand sich

daselbst auch ein Franzose, der sich Capitän Laborde aus
Paris nannte, mit welchem, besonders der Sprache wegen,
Junker von Wattenwyl bald gute Bekanntschaft machte und
dcn er auch bci Hrn. Baucrnkönig einführte, was cr aber
bald bereute. Fräulein Hedwig war ein sittsames und
wohlerzogenes Mädchen und Junker von Wattenwyl ein Höf

>v) Herr Ludwig Bauernkönig war ein Berner. Wir finden
später von diesem Namen einen berühmten Wundarzt in Bern,
Albrecht Bauernkönig; er ward 1710 in einen gegen Mißvergnügte
eingeleiteten Prozeß verwickelt. Tilliers Geschichte des
eidgenössischen Freistaates Bern. Bd. IV. S. S«1. Bd. V. S. 48.

") Vielleicht auch ein Berner. Wir finden einen Bartholome

Mach als Schützenhauptmann in dem Zuge nach Genf 1SW.
Siehe Tilliers Geschichte, Band III. S. 291. Einem Fremden
hätte man kaum eine so bedeutende militärische Stelle anvertraut.
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liety«, einnetymenbet Sabatiet »on feinem Slnflanb unb guten
Sitten. SU« bal)et giäulein Helroig flety bei itym übet ben

Sopitän Sohotbe beflagtc: « heleibige fle butety bteifle Su*
btingliepfeit, fo fafte Sunt« »on Sattenwpl ben Sntfctyluf,
ityn be«tyalb gut Stebe gu fleflen. Sief gefetyaty aucty, al«
fle flety beibe nad) Sifcty gum Obetflen »«fügten, wo Sa*
botbe watyrfctyeinlid) ©elegentyeit fuetyte, »on Sattenwpl gu

heleibigen.
Sir wollen ben Hetgang biefer ttagifctycn ©efctyicpte

S^tn, Baitemfönig felbfl «gäplcn laffen.
Sett 2. Senner 1631 fetyrieb berfelbe »on Hamburg

au« an Sunt« Soft »on Siefhacty in Setn ungefätyt in
folgenb« Seife:

„«Kit fctymetglictyem ©emüttye unb fonberlieper Sunci*
„gung gu meinem Saterlanbe, muf iety Sud) gu »crnetymeit

„gehen, bof Sunfer »on Sattenwtyl, nad) feiner Slnfunft
„aUbier, ba er »on mit »ernommen, et flety bei mit gu
„«fennen gegeben unb gu mit gute Slffection gehabt, wotauf
„itym nacty feinem Segetyten heim Obetflen »on «Ubacty ge*
„nannt ftefen 12), bie Sufage «tyalten, et wetbe ityn

„gu feinem Setbfomet «nennen. Säptenb biefem tyat et

„mit einem Sapitän, »on Bari« gebürtig, ©emeinfd)aft ge*
„habt, weit berfelbe aud) feine Senbition gehabt unb itym
„afle« ©ute gettyan. Sie iety nun »on SBattenwpl am
„25. Seg., am Seityttactyt«fefle, gu ©afle gefetbett, itym
„mit einem gelingen Staftemcnt begegnete, abet mit gut«
„Sotylmeinentycit, unb wit babei bie ©efunbtyeit unfetet
„heibfeitigett Sltetn, Setwanbten unb Sefannten mit einem

„Stuttfe getrunfen unb itynen »on ©ott Sitte«, wo« itynen

„lieb unb angenetym fein mag, gewünfetyt: bann tyat Sat*
„tenwpl näctyflfolgeiiben Sog botgemeibeten grangofen in
„fein Sogi« gu SJtittag um elf Utyr gu ©oft geforbert unb
„ityn wotyl traftirt. SU« folctye« gefctyetyen, tyat Sattenwpl
„feinem Siener SJtictyel gefaßt unb emfllicty befotylen, er

1J) Stefet metytmot« »oriommenbe S«name ifl fo gefd)rie=
Ben, Bof feine Watyie Se«art nietyt mit ©tdjettyett erfannt »erben
fann.
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licher, einnehmender Cavalier von feinem Anstand und guten
Sitten. Als daher Fräulein Hedwig sich bei ihm über den

Capitän Laborde beklagte: er beleidige sie durch dreiste
Zudringlichkeit, fo faßte Junker von Wattenwyl den Entschluß,
ihn deshalb zur Rede zu stellen. Dieß geschah auch, als
sie sich beide nach Tisch zum Obersten verfügten, wo
Laborde wahrscheinlich Gelegenheit suchte, von Wattenwyl zu
beleidigen.

Wir wollen den Hergang dieser tragischen Geschichte

Hrn. Bauernkönig selbst erzählen lassen.
Den 2, Jenner 1631 schrieb derselbe von Hamburg

aus an Junker Jost von Dießbach in Bern ungefähr in
folgender Weise:

„Mit schmerzlichem Gemüthe und sonderlicher Zuneigung

zu meinem Vatcrlande, muß ich Euch zu vernehmen
„geben, daß Junker von Wattenwyl, nach seiner Ankunft
„allhier, da er von mit! vernommen, er sich bei mir zu
„erkennen gegeben und zu mir gute Affection gehabt, worauf
„ihm nach seinem Begehren beim Obersten von Ibach
gekannt Krekcn !2), die Zusage erhalten, er werde ihn
„zu seinem Leibkornct ernennen. Während diesem hat er

„mit einem Capitan, von Paris gebürtig, Gemeinschaft ge-
„habt, weil derselbe auch keine Condition gehabt und ihm
„alles Gute gethan. Wie ich nun von Wattenwyl am
„25. Dez., am Weihnachtsfestc, zu Gaste gefordert, ihm
„mit einem geringen Traktemcnt begegnete, aber mit guter
„Wohlmeincnhcit, und wir dabei die Gesundheit unserer
„beidseitigen Eltern, Verwandten und Bekannten mit einem

„Trünke getrunken und ihnen von Gott Alles, was ihnen
„lieb und angenehm sein mag, gewünscht: dann hat
Wattenwyl nächstfolgenden Tag vorgcmeldeten Franzosen in
„sein Logis zu Mittag um elf Uhr zu Gast gefordert und
„ihn wohl traktirt. Als solches geschehen, hat Wattenwyl
„seinem Diener Michel gesagt und ernstlich befohlen, er

t') Dieser mehrmals vorkommende Zuname ist so geschrieben,

daß seine wahre Lesart nicht mit Sicherheit erkannt werden
kann.

1«
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„fofle itym niept ety« al« um flehen Utyt naetyfommen, au«

„bet Utfacty, weil bet Sien« gat fltytectyt gefteibet, « ftd)

„beffen bei Sage gefctyämt.

„Satauf flnb fle gu bem Obetflen, ba Sattenwpl bo«

„foinett t)abt befommen foUen, wo fle fld) mit ein unb

„anbetm Si«fur«, wotyl eine Stunbe aufgctyaltcn; unter
„ber Seit fragte ein anberer Sapitän ben Saborbe, wie e«

„gu biefer Seit mit bem fönig in granfreiety befetyaffen

„wate? fo antwortete Saborbe, ber fönig wäre Wie gtibor.
„Sarauf erwieberte Sattenwpl, er rebe tyier wie ein Sap*
„piff, wie c« aucty wäre, inbem jebem wotyl befannt, baf
„ber fönig bie Bteteflonten »ertriehen unb nur bie fottyo*
„lifltye Stetigion fortpflange; alfo antwortete Saborbe unb

„fagte gu Sattenwpl: 3tyt ttyut batan gu »iel, ityt wollt
„aflegeit bie Socpe beffet wiffen al« ein anbetet; barauf
„antwortete Sattenwpl, was ex getebet, wolle « gu jeber

„Beit mentenieren. Sarauf bemfiftc bei Obetfl, fle foflen

„fld) in feinem Haufe nietyt ganten; babei blieb biefet Si«*
„tut«. Sänge tyetnaep natymen beibe, Sattenwpl unb So*

„botbe, guten Slbfctyieb »on betn Oberflen, unb Stiemanb

„baetyte an böfe ©ebanfen. S« war »iet Utyt Slhenb«, bie

„gwei gingen gong allein au« bent Steinttyot, on ben Sä*
„tengtahen unb gegen aUba ityre Segen unb gingen gitfam*

„men; bo« ©lücf war füt Sattenwpl; et flietyt ben Sobetbe

„in bo« ©eflttyt unb burd) ben Stent unb tritt ityn untet
„feine güfe, fo bat Sahotbe, noep all« Sermuttyung unb

„geugnif, bof er itym woUe fein Sehen fetyenfen, barauf
„brauepte Sattenwpl bie ctyrifllidfe Siebe unb lief ityn auf*
„fletyen unb gaben flety beibetfeit« bie Hanb. Somit gingen
„fle nacty bei Stall unb fobalb Sattenwpl itym feinen Stücfeit

„wonbte, fo nimmt ber Sieb unb SJtörber ben Segen unb
„flietyt ityn »on tyinten burd) ben «Jtüclcn, baf er gu Beben
„flürgt, alfo flietyt ber SJtörber in ber Sil nod; gweimat buicty

„feinen Seih unb burd) ba« Herg. Sarauf lauft ber Sd)etm
„wieber nad) ber Stobt unb »erfleeft flety. Somit witb bai
„Styot gefetyloffen unb ifl nacty bem fein Stotty au« ober

„in bie Stabt gu fommen, wenn e« aucty 4000 Styal«
„feflen foll.
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„solle ihm nicht eher als um sieben Uhr nachkommen, aus
„der Ursach, weil der Diener gar schlecht gekleidet, er sich

„dessen bei Tage geschämt.

„Darauf sind sie zu dem Obersten, da Wattenwyl das

„Kornett habe bekommen sollen, wo sie sich mit ein und

„anderm Diskurs, wohl eine Stunde aufgehalten; unter
„der Zeit fragte ein anderer Capitän den Laborde, wie es

„zu dieser Zeit mit dem König i» Frankreich beschaffen

„wäre? so antwortete Laborde, der König wäre wie zuvor.
„Darauf erwiederte Wattenwyl, cr rede hier wie ein Pap-
„pist, wie cs auch wäre, indem jedem wohl bekannt, daß

„der König die Protestanten vertrieben und nur die katholische

Religion fortpflanze; also antwortete Laborde und
„sagte zu Wattenwyl: Ihr thut daran zu viel, ihr wollt
„allezeit die Sache besser wissen als cin andcrcr; darauf
„antwortete Wattenwyl, was er geredet, wolle er zu jeder

„Zeit mentenieren. Darauf bemerkte dcr Oberst, sie sollen

„sich in seinem Hause nicht zanken; dabei blieb dieser Dis-
„kurs. Lange hernach nahmen beide, Wattenwyl uud La-

„borde, guten Abschied von dem Obersten, und Niemand
„dachte an böse Gedanken. Es war vier Uhr Abends, die

„zwei gingen ganz allein aus dcm Steinthor, an dcn Bä-
„rcngraben und zogcn allda ihre Degen und gingen zusammen;

das Gluck war für Wattenwyl; cr sticht den Laborde

„in das Gesicht und durch dcn Arm und tritt ihn untcr
„seine Füße, fo bat Laborde, nach aller Vermuthung und

„Zeugniß, daß er ihm wolle sein Leben schenken, darauf
„brauchte Wattenwyl die christliche Liebe und ließ ihn
ausgehen und gaben sich beiderseits die Hand. Damit gingen
„sie nach der Stadt und sobald Wattenwyl ihm seine» Rücken

„wandte, so nimmt der Dieb und Mörder den Degen uud
„sticht ihn bon hinten durch den Rücken, daß cr zu Boden
„stürzt, also sticht der Mörder in der Eil noch zweimal durch

„seinen Leib und durch das Herz. Darauf lauft der Schelm
„wieder nach der Stadt und versteckt sich. Damit wird das

„Thor geschlossen und ist nach dem kein Rath aus oder

„in die Stadt zu kommen, wenn es auch 40(10 Thaler
„kosten soll.
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„Sin biefem Ort ifl ein Sapitän getogirt, b« mit
t,anbrer Hilf Pen Sattenwpl in fein Hau« bractyte unb in
„ein Bett legte. Somit tyuh er an: man folle au« Barm*
„tyergigfeit miep gu itym rufen unb begetyrte gar inflänbig
„einen Briefler; at« er aber gefetyen, baf e« unmöglicp fei,
„gaP er flety gu ©ebulb bi« am ein Upr; bamit gab er

„feinen ©eifl auf. Ser atlmäd)tige ©ott," ber otyne aflen
„Sweifel feine Unfctyulb an bem SJtörber räctyen witb, ber

„wofle itym eine frötytictye Sluferfletyung unb un« gu aller
„Seit gütig unb barmtyergig fein. 3ep gebe eud) gu «fennen,
„baf id) eine gewiffe Betmuttyung pabe, baf Sattenwpt
„ben SJtörber au«gefotb«t, bei ber Slngeigung, baf Sat*
„tenwpl nur einen furgen SJtoben * Segen an ber Seite ge*

„habt (alfo in gtofem Stactyttyeil im fompfe wat), wann
„bet anbete ityn gefotbeit tyätte, et mit gut« «JJtani« flcp

„tyätte ereuflren fönnen; bem fei nun wie itym wette, e«

„ifl nun feine Stehe, bem Sob ober bem Unglücf gu»ot gu
„fommen; obgleich iety miety biefe« Sebten angunetymen, gte*
„fle« Bebenfen getragen, unb ben Sanf bafür tyaben, ben

„mir Hietonimu« »on Sattenwpl, Safoh Stytiflopty »on St*
„lad) unb anbete »iel fctyulben, beten Styte unb Steputation
„icp mit meinem ©elb getettet, bafür ben Seufel gum Sanf,
„mir »on einem gürnetymen Styrenfepänber in Sem nod)getebet,
„icp fuetye in bet H'lf/ Ue iety meinen Sanb«(euten leifle,
„meinen eigenen Stufeen. Sei gwei Satyren pabe iety einen

„»on Süricty, weletyet entlaufen, mit 60 3teicty«ttyal«n »om
„©otgen etlö«t.

„Seil ah« biefe« etbätmlictye Unglücf flety gugetragen,
„fo tyabe iety Styr-en tyalb be« Sattenwpl« Sad)en gufammen
„getyalten uub feine Briefe biirctygefetyen, ben einen an ityn
„nad) Hollanb »on Sunfer Soft »on Siefhacty gefeprieben
„gefunben, worin berfelbe ben Sa»ib »011 Sattenwpl, feinen.
„Sücffotyn nennt unb biefer Stame mir tyodjbefa'hnt ifl, fo
„tyabe iety miety bewogen gefunben, nücty beffelben al« Styrifl,
„unb Sanb«monn angunetymen. Stfllicp ben Sobten an.

„fld)«it Ott gu bringen unb bann bett SJtötbet gu »et*
„folgen unb itym noep Seih unb Slut gu tiacpten unb, wenn
,,c« mid; follte 2000 ober 3000 Styaler foflen; unb bann
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„An diesem Ort ist ein Capitan gelogirt, der mit
„andrer Hilf den Wattenwyl in sein Haus brachte und iu
„ein Bett legte. Damit hub er an: man solle aus Barm«
„Herzigkeit mich zu ihm rufen und begehrte gar inständig
„einen Priester; als er aber gesehen, daß es unmöglich sei,

„gab er sich zu Geduld bis am ein Uhr; damit gab er

„seinen Geist auf. Der allmächtige Gott, der ohne alle»
„Zweifel seine Unschuld an dem Mörder rächen wird, der

„wolle ihm eine fröhliche Auferstehung und uns zu aller
„Zeit gütig und barmherzig sein. Ich gebe euch zu erkennen,

„daß ich eine gewisse Vermuthung habe, daß Wattenwyl
„dcn Mörder ausgefordert, bei der Anzeigung, daß
Wattenwyl nur einen kurzen Moden - Degen an dcr Seite ge-
„habt (also in großem Nachtheil im Kampfe war), wann
„dcr andere ihn gefordert hätte, cr mit guter Manier sich

„hätte crcusiren können; dem fei nun wie ihm wolle, es

„ist nun keine Rede, dcm Tod odcr dem Unglück zuvor zu
„kommen; obgleich ich mich dieses Todten anzunehmen, gro-
„ßes Bedenken getragen, und dcn Dank dafür haben, den

„mir Hieronimus von Wattenwyl, Jakob Christoph von
Erbach und andere viel schulden, deren Ehre und Reputation
„ich mit meinem Geld gerettet, dafür den Teufel zum Dank,
„mir von einem Fürnehmen Ehrenschänder in Bern nachgeredet,
„ich suche in der Hilf, die ich meinen Landslcuten leiste,

„meinen eigenen Nutzen. Vor zwci Jahren habe ich einen

„von Zürich, welcher entlaufen, mit 60 Rcichsthalern vom
„Galgcn erlöst.

„Weil aber diefes erbärmliche Unglück sich zugetragen,
„so habe ich Ehren halb des Wattenwyls Sachen zusammen
„gehalten und seine Briefe durchgesehen, dcn cinen an ihn
„nach Holland von Junker Jost von Dießbach geschrieben
„gefunden, worin derselbe den David von Wattenwyl, seinen.

„Stiefsohn nennt und dieser Name mir hochbekcmnt ist, so

„habe ich mich bewogen gefunden, mich desselben als Christ,
„und Landsmann anzunehmen. Erstlich dcn Todten an
„sichern Ort zu bringen und dann dcn Mördcr zu vcr-
„folgcn und ihm nach Lcib und Blut zu trachten und, wenn
„es mich sollte 2000 oder 3000 Thaler kosten; und dann
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„ifl mir aucty be« Sattenwpt« Siener« Sammer unb Sety*
„flogen fetyr gu Herg gegangen, be«wegen iety alfobalb »on
„meiner Obtigfeit Sanbrectyt tyalten unb ben SJtörber öffent*
„liep »on bem Heuler mit blofem Sctymert au«rufen unb
„citiren laffen unb alfobalb erlangt, baf fein SJtenfcty un*
„»ifltirt au« feinem Styor au« ober eingetycn fönne, hi« icp
„ben SJtörtcr feft pabe. Sen Sobten gu begraben, pabe
„icp grofe« Bebenfen getragen; nad) Suren Sünfcpen unb
„Sitten fofl e« gefepetyen. 3cty pabe ityn butety Htn. Soc*
„tot Somungfuf unb Sotbiet Hänig ©laufmann
„ou«netymen unb halfomiten laffen unb ityn angefleibet mit
„einem weifen Safen, in einen Satg legen laffen unb e«

„mit auf mein Slntyalten »«gönnt »on einem wotylwcifen
„Stattye, ben Sobten atltyiei in bet St. Sotyannfen fitetye
„in ben Styor gu fefeen. SU« nun folctye« alle« etyrtiety unb
„orbentlicty »ettictytet, tyohe id) butep einen Stotatiunt unb

„gtaubwütbigen Seugen afle Utifoflen unb waS in biefet
„Sactye »otgcloffen unb wa« tcty bei bem Sobten an fleib«,
„Sriefe, ©elb unb anbetn Sactyen gefunben, unb waS et

„in feinem Sogi« fdjulbig unb anbei«wo, fpegifigiten unb
„aufgeid)nen laffen, bamit man weif Sieb unb Slntwott gu
„geben, unb batouf Sattenwpl« Sienet auf bet B"fl ab*

„gefertigt Sucty Solctye« alte« fcpriftliep unb münblid) gu
„tefetiten, in ber gäitgticpen Suhetftcpt, man werbe Solctye«
„beffet betrad)ten, al« »orgebaepte Betfonen gettyan, unb
„begetyte tyiemit, bof man folepe ©elbet laut bei Stecpnung,

„wie billig, alfobalb unb utigefäumt gu meinen Hänben
„butety Sed)fel ob« Boümactyt mit »erfetjafft wetbe, ferner
„Siner »on ben Seinigen mitfommen unb fernere Slnotb*

„nung treffen möge, ben Sobten weggufütytcn ob« gu be»

„graben unb itym bie lefete Styt nacty feinem Staube gu

„etweifen. Somit Styt ab« wiffet, wai gum Begraben
„für Utifoflen auflaufen werben, gebe iety Sud) gum Se*
„riept, wenn iety ein finb bon gwei SJeonat alt laffe he*

„gtoben, nod) meinem geringen Stonb, fo foflet e« 50
„Styoler. Sin ehrbarer SJtann foflet 100 Styal«. Siner
„bom Sibel niinber ober metyr nacty feinem Staub, gwei

„aucty brei unb biet tyunbert Später. Scnft will iep bann,
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„ist mir auch des Wattenwyls Dieners Jammer und
Wehklagen sehr zu Herz gegangen, deswegen ich alfobald von
„meiner Obrigkeit Landrecht halten und den Mörder öffentlich

von dem Henker mit bloßem Schwert ausrufen und
„citiren lassen und alsobald erlangt, daß kein Mensch un-
„visitirt aus keinem Thor aus oder eingehen könne, bis ich
„den Mörder fest habe. Den Todten zu begraben, habe
„ich großes Bedenken getragen; nach Euren Wünschen und
„Willen soll es geschehen. Ich habe ihn durch Hrn. Doctor

Dvmungkuß und Barbier Hänig Graußmann
„ausnehmen und balsamiren lassen und ihn angekleidet mit
„einem weißen Laken, in einen Sarg legen lassen und es

„mir auf mein Anhalten vergönnt von einem wohlweisen
„Rathe, den Todten allhier in der St. Johannsen Kirche
„in den Chor zu setzen. Als nun solches alles ehrlich und
„ordentlich verrichtet, habe ich durch einen Notarium und

„glaubwürdigen Zeugen alle Unkosten und was in dieser

„Sache vorgcloffen und was ich bci dem Todten an Kleider,
„Briefe, Geld und andern Sachen gefunden, und was cr

„in seinem Logis schuldig und anderswo, spezifiziren und
„aufzeichnen lassen, damit man weiß Red und Antwort zu
„geben, und darauf Wattenwyls Diener auf der Post
abgefertigt Euch Solches alles schriftlich und mündlich zu
„referiren, in dcr gänzlichen Zuversicht, man werde Solches
„besser betrachten, als vorgedachte Personen gethan, und
„begehre hiemit, daß man solche Gelder laut der Rechnung,
„wie billig, alsobald und ungesäumt zu meinen Händen
„durch Wechsel oder Vollmacht mir verschafft werde, ferner
„Einer von dcn Scinigen mitkommen und fernere Anordnung

treffen möge, den Todten wegzuführen oder zu
begraben und ihm die letzte Ehr nach seinem Stande zu
„erweisen. Damit Ihr aber wisset, was zum Begraben
„für Unkosten auflaufen werden, gebe ich Euch zum
Bericht, wcnn ich ein Kind von zwei Monat alt lasse

begraben, nach meinem geringen Stand, so kostet es ö<Z

„Thaler. Ein ehrbarer Mann kostet 100 Thaler. Einer
„vom Adel minder oder mehr nach feinem Stand, zwei
„auch drei und vier hundert Thaler. Sonst will ich dann,


























